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lösung der Menschheit von dem aller Vernunft Hohn
sprechenden Krieg bekunden.

Leider sehen sicli besonders die Friedensfreunde
in ihrem Friedenskaiser arg getäuscht; denn da wäre
es an id^em hochherzigen Zar zu allererst gewesen,
den Konflikt dem von ihm geschaffenen Haager
Schiedsgericht zuzuweisen oder doch allerwenigstens
dazu den Vorschlag zu machen. Aber es ist das ein
deutliches Zeichen, dass die Ausdehnungsinteressen
der Staaten, die Sucht nach Ehre und Geld den Drang
nach Friede und Recht noch lange überwiegen! Noch
sind Elend und Staatsschulden lange nicht gross
genug, um der Vernunft zum Durchbruche zu verhelfen;
es wird noch viel schlimmer werden müssen, und
der Friedensbewegung sieht noch eine ungeheure
Arbeit bevor

Wenn nun gerade dieser Fall, um den ich so sehr
bangte, uns Friedensfreunde ganz besonders schmerzen

muss, so wird wohl auch hier, wie es beim Burenkriege

der Fall war, in der Nichtabwendung dieses
Unglückes ein Funken Glück geborgen sein und diese
Katastrophe anderseits der Friedensidee nützen durch
die Blosslegung der grässlichen Unvernunft, die in
der Institution des Krieges als des Massenmordes und
der rohen, blinden Zerstörung liegt.

Herunterreissen aber sollen wir einmal mit allem
Nachdruck diese stete Maske, mit welcher die Oberen
und Höchsten sich decken, wenn sie vor dem Volke
den Schutz Gottes und der Religion zu diesem schändlichen

Spiel herabflehen Lasst sie einmal vorangehen,

diese ehrsüchtigen Menschen und alle Hetzer,
lasst sie die Konsequenzen und Qualen tragen anstatt
das geplagte Volk, und die Kriege werden verschwinden.

Wenn je ein Gott und eine gottesfürchtige
Religion für eine solche Sache hätte helfen können, so
wäre es im Burenkriege zu hoffen gewesen. Dafür
aber, dass die Buren in ihrer grossen Religiosität einen
humanen Krieg führen wollten, sind sie dann
geschlagen worden und, o Hohn können sie noch
verhungern!! Schmach der Menschheit, die ihre
Begierden nicht beherrschen kann; sie hat keinen
grössern Feind als: sich selbst!

Mit schmerzlichen Gefühlen über dieses Unglück,
grüsst Sie freundschaftlichst Ihr ergebener J.

Warum?

Unsern lieben Lesern und Leserinnen möchte dieses

Mal nur etwas zum Nachdenken unterbreiten.
Alle Uebel, unter denen die Menschheit leidet,

Krankheiten, Seuchen, Hungersnot, die Verheerungen,
durch die Natur selbst angerichtet, Ueberschwemmun-
gen, Erdbeben, Vulkanausbrüche, dann Feuersbrünste,
die oft Tausende von Menschen plötzlich obdachlos
machen, ohne von Eisenbahn-, Dampfer- und andern
Unglücken zu reden, alle diese Uebel genügen, oder
sollten wenigstens genügen, damit die Menschen sich
fragen müssen : „Warum noch den Krieg, der uns
stets rückwärts, aber nie vorwärts bringt? Dieses
Uebel, das die Menschen selber geschaffen haben."
Wir haben genügend gegen andere Uebel, Missstände
und leider überall eingerissene Laster zu kämpfen,
die den allgemeinen Wohlstand untergraben, und haben
folglich nicht notwendig, class uns die Regierungen
durch Kriege und Kriegsrüstungen vollständig
ruinieren.

Werden die Regierungen durch die Völker erhalten
oder erhalten die Regierungen die Völker? Wenn
ersteres der Fall ist, dann ist's aber auch die heilige
Pflicht sämtlicher Regierungen, für das Wohl ihrer
Völker zu sorgen. Sie sollten erstens suchen, dass

durch eine vernünftige Erziehung der Nationalhass
abgeschafft wird; zweitens, sich gegenseitig zum
allgemeinen Wohl verständigen; drittens, alte uns
überlieferte Zustände mit Mut angreifen und abschaffen,

-um die einzig wahre und richtige Zivilisation (aber
was ist Zivilisation?), also den Fortschritt, das Wohl
im Privatleben zu heben, statt dasselbe immer mehr
zu untergraben. Sollen wir, die nichts dafür können,
sollen unsere Kinder und Kindeskinder, die noch
weniger dafür können, unter Zuständen weiter leiden,
die ein Schandfleck unserer so hoch gepriesenen
Zivilisation sind?

Da stelle ich aher, als Friedensfreund und als
Mensch, die Frage: „Warum müssen so grosse
Anstrengungen gemacht werden, um nur ruhig leben zu
können?" Warum? Th. K.

Die friedensfreundliche Tagespresse.

Trotz der unerfreulichen Wendung der Angelegenheit

im fernen Osten wollen wir es nicht vergessen,
dass die Friedensbewegung bei uns fortwährend an
Boden gewinnt. Zwar sind uns die Zeiten auch in
anderer Hinsicht nicht gerade günstig. Bei uns ist
es die vorliegende neue Militärorganisation,^ die bei
einem Teile der Bevölkerung ein gewisses Misstrauen

gegen die Friedensfreunde erweckt, weil man in uns

Gegner der neuen Organisation zu erblicken glaubt.
Darum treffen wir da und dort bissige Ausfälle gegen
uns, die uns allerdings, wenn wir das ruhige Blut
verlieren wollten, zu Gegnern dieser einseitigen
Militärfreunde machen könnten.

Wie hässlich und giftig klingt es z. B., wenn ein
deutschschweizerisches Blatt dem Armee-Reformprojekt

ein „auf der baldigen Einführung des Weltfriedens

basierendes Armee-Be.seitigungsprojekt" entgegenstellt,

das seine „Geburtsstätte in absinthduftenden
Pariser Cafes" haben soll. Da könnte man mit viel
mehr Recht sagen, das letztere Projekt habe, seinen

Ursprung auf dem Berge Gallüäas, wo vor 2000 Jahren

ein gewisser Zimmermannssohn, nach dessen

Namen sich die heutige Kulturmenschheit (allerdings
grösstenteils fälschlicherweise) nennt, eine Predigt
hielt! Doch genug; wir wollten diese Begriffsverwirrung

nur andeuten und es den Lesern überlassen,
den Gedanken weiter auszuspinnen.

Das Luzerner Tagblatt bringt im Januar in zwei
aufeinander folgenden Nummern einen Leitartikel
„Vom Weltfrieden", in welchem es in ausführlicher
Weise die Friedensbewegung behandelt und derselben
seine ganze Sympathie und Anerkennung zuteil werden

lässt. — Das Interessante dabei ist aber der
Umstand, dass dieses Blatt noch vor fünf Jahren unsere
Sache belacht und bekämpft hat. Hies ist wahrer
Fortschritt, der über Irrtum fort zur Wahrheit
schreitet!

Der Anzeiger des Bezirkes Borgen druckt auf
Wunsch im Januar den Artikel „Was wollen die

Friedensgesellschaften?" aus unserem Vereinsorgan
unter Vornahme einiger Kürzungen (wie die Redaktion
sagt „gerne") ab. Dieser Umstand sollte für unsere
Freunde ein Wink sein, doch öfter an ihre
Tageszeitung einen solchen „Wunsch" zu richten; sie würden

damit der Bewegung einen wichtigen Dienst
leisten und ungeahnte Erfolge zeitigen. — Mehr be-

wusstes Wirken, mehr Tätigkeit!
Das Zofmger Tagblatt tritt anlässlich des

Weihnachtsfestes in einem Leitartikel warm für die
Friedensbewegung ein.

Fürs Schweizerhaus, das bei F. Zalm in Neuenburg

erscheinende und zirka 15,000 Abonnenten
zählende Familienblatt, druckte vor einiger Zeit auf Ver-
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